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ORGEL-EINGANGSSPIEL

Phantase in cmols

von Johamm Sebastan Bach

EINGANGSWORIE

von Pfarrer Paul] Trautvetter
 

Die Gnade, der Frede und die Barmherzigkeat des aIImeach-
tigen Gobtes seâ mat uns durech Jesus Chrästus, der dem Tode
dâe Macht genomnen und der unvergänglches Vesen und ewäges

Leben ans Licht gebracht hat.

Liebe Trauernde!

Der Herr unseres Lebens, unser hinmläüscher Vater, hat aus
dieser Zeiút in die Bgkeâat abgerufen

Gustav Frank

von zuürch, Gabte der Annâ geb. Kienast, vervu. 2zweifel, vohn-

haft gewesen Regensdorferstrasse 16 in Zürüch-öngg. Er äüst
am vergangenen Mittwoch, den 24. Mad 1967 im Alter von
68 Jahren, LNMonat und 8 Tagen entschlafen.

Vir sand her versammelt, um än Lebe des Dahingegangenen

zu gedenken, von ihm Abschöed zu nehmen und unsere Gedanken
auf das 2u rchtben, vas ewâg ist und bléeabt in aller Vergang-
IchkeAt des Irdischen.



 

 



Tech Lese den L21. Psalm. Es üst das Letzte Gebet geuwesen,

das dem EIntschlafenen vorgesprpochen wurde:

uTeh hebe meine Augen auf zu den Bergen:
voher vird mir Hilfe kommen?

Meine Hiälfe kommt von dem Herru,
der Himmel und Erde gemacht hat,.
Er kann deéeinen Fuss nicht gléaten Lassen,

der dich behütet, kann nücht schlIumnern.
Nein, er schlummert nächt und schlaft nächt,
der Israel behutet.

Der Herr üst dein Hüter, dein Schatten,
der zu deiner Réchten geht:

bei Tage vard dich die Sonne ncht stechen,
noch der Mond des Nachts.

Der Herr behütet däch vor aLLem bDebel,

er behütbet dein Leben.

Der Herr behütet deinen Ausgang und Eingang,
jetazt und imnerdar.“

Amson

CELLO-VORIRAG

von Kurt Pompsel
an der OrgeL: Markus-Ekkart Schloss

Arioso in A-Dur

von Jdohann Sebastan Bach
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ABDANKVNGSANSPRACEAV

von Pfarrer FPaul Trautvebter
 

Verte Trauergemeinde!

Liebe trauernde Gattan, Kinder, Enkel,
Geschvuister und Fréeunde des Entbschlafenen!

Ihr, die Nichsten des Entschlafenen, visst am besten, dass

es ihm nach sener füntfjahrägen Krankneat zu gönnen äst, dass
hm däe Last nun abgenommen vurde und er in den Fräeden der
Eigkeit hat eingehen dürfen. Thr visst aber auch am besten,
was für eaân Leber Mensch er var. Ur wollen in dieser Ab-—

s chiedsstunde vor aLLem aber dankbar des Guten gedenken, das
dem Dahingegangenen in seänem Leben zutei geworden und das
von hm ausgegangen üst und dafür Gott preüsen im Sinne des
PsSawortes:

Lobe den Héerrn, meine Séele,

und vergüss nicht, vas er* dir Gutes getan!
Der där a1 deine sSunde vergabt

und al deane Gebrechen heit,

der deian Leben vom Verderben erlöst,

und dAch krönt mit Gnade und Barmherz igkeite.“

Es gäbt viele Lebensrätbsel, däe vär ncht Lösen kKönnen. Der
Optamismus, der nur das Schöne und Harmonische des Vweltlsaufs
sehen vil, värd den realen Tabsachen nicht gereécht. Das Leben

st ean kKampf; und jeder hat in Irgendeiner Gestalt seine
Lasten zu tragen und seine Probleme 2zu Iösen. Aber manchmal
Ist es uns, aLls seen die Lasten ungletech verteit und als
hatten oft solche, dié es am vengsten verdüenten, besonders
Schveres 2u tragen. Es gibt mur « Ine Art, mit dresen
Lebensratseln innerch fertäg zu verden -—süe Legt in dem
GIauben, der in dem Aposteluort ausgesprochen ist:



 



unar vissen aber, dass denen, die Gott Lieben, alle

Dinge z2um Guten mätwarken.“

Davon haben die, velche dem durch Leiden geprüften vVerstor—

benen nahestanden manchnal— etvwas geahnt und auch geschaut.
Aber es üst eine Sache jenes teferen Schauens, das man
GLaub en nhemt. Mit eaner oberfIachlchen Reéchnung,

wo vir die glückchen und däie sSchveren Lebenstage gegenein—
ander abveagen, kommen vär nächt durch. Da komnen vär Leöcht

zur Konstatöerung eines Defüztes oder venügstens eänes unge—
Lösten Restes in diéser Rchnung. MAber manchnal erleben oder

ahnen vr venügstens, dass n dem, vas uns als Unglück er—

scheint, ein sSegen Legen kann. Uir vwollen uns nächt das
Letzte Urtei anmmassen, sondern d em vertrauen, der weã
se —— und der em mur, — —

Dann verden vär dahin kommen, wo ein grosser chrästlacher

Lehrerx, Chrysostomus, stand, der um der Nahrheât und Gerech-
tigkeat viLIen Schierstes gelätten hat, und dessen Letzte

Norte, als er in der vVerbarmung starb, Lauteten: uGott seài
geLobt fuüp alLes!

wenn üch auch gar nchts fühle
von deiner Macht,

du brängst mich doch 2um Zöe—ge,
aueh durch die Nacht.

Darum Laſsst uns mit versbhntem Herzen auf das abges chIossene
Leben schauen.



 

 
 

 



Gustav FrGnk ist am 16. Aprâ 1904 geboren vorden

als Sohn senes glechnamigen vaters Gustav Frank und der Rosa

geb. Streul. Er var der Erstgeborene, 20u dem dann noch zvweö
Schvestern und eéein Brudéer häinzugekommen sSind. Auf eanem Bauern-
hof, an dem damalIs noch ganz Ländlchen Zürchberg, hatte er

eine überaus gückLAche Kindheüt und Jugendzeüt verlebt zusam-
men mat seinen Geschuistern unter der Obhut ausgezéechneter
EItern. Seine Kindheit var berechert durch die eafrâeg ge—
pflegten Beziechungen mit den vVervandten, vor aILem mit den
Grosseltern in KilLchbere und den vettern in der LKättenmuhle.

Die veüche und eher scheue Apt des Knaben band ihn besonders
an sene Mutter, der erxr dann spaber ihre LLebe in seItener
Sohnestreue vergolten hat. In hrer Letzten Grankiheat hat er
keinen Tag versaumt, sie zu bésuchen.

Aber schon als Schuler und als JSungling stand er den ELtern
freudiâge und hisbereüt zur Sete, und er var bereats mit

alLen LandvuirtschaſtLAchen Arbeiten von Grund sauf vertraut,

als er in die LanduirtschafſtIche Schule auf dem Sträückhof ein—
trat. EBr hat dort nicht nur éeafrâg gelernt, sondern auch gute
Kameradschaft gepflegt. Und eine seiner Freundschaften hat
dann taefer in sein Leben eingegriffen, indem dieser Fréund

sein Schager wurde, mit dem hn dann spater sauch däe Lebens-
Lange Zusammenarbeat Im Géeschaft verbunden hat.

Aber vorher stand Gustav Frank über 15 Jahre den Etern

bei auf Mrem Hof, bis dann infolge von Strassenbauten und
der baulchen Intv—ung des Zürchbergquarters däe Ueüter-
fihrung der Landvuirtschaft dort ncht mehr möglech var. Aber
mat der Gemeinde FLuntern var der Dahingégangeneée sehr ver—

vachsen, vor aLLem auch durch vielLe gute Kameradschaft, daäe

er im dortagen Turnveren gefunden hatte,.

EBine Unterbrechung semer gewonnten Arbeit bedeuteten ihm

jeweTen d4e mitarischen Denstzeten, d4e er qLs Artaerae-
FeIdveſbel absolverte und in denen er mit Freude ſsein orgeani-



 

 

 



satorüsches Talent entfalten konnte, das ihn dann auch in sea—

ner spaberen BeruſsstelTung zugute Kam. Nir fügen an däeser
StelLe den Nachruf ein, den ihm däe Färma Zzweüfel gewidnet hat:

uDder Senorchef der Färma Zzweel möchte mät folgenden Vor—
ben das Andenken des Leben vVverstorbenen ehren:

Nach dem frühen Hinschied meines Bruders, Paul Zzwedfel, im

Jahre 1986, errte sch mein Sträckhoffreund und Schwager,

Gustav Frank, bereit, in unser Geschaft einzutreten. LBr

ubernahm die tbechnüsche BetrebsTéetung, die Personalfuührung

und die baulache Erveiterung unseres Unternehnens. Uahrend
nahezu 25 Jahren hat er unserer Färma breu und übeéeraus
pfachtbewusst gedient. Er var der Erste und der Letzte.
Keine Arbeat war ihm zuvöcelL. Nuch im Geschäft galt seine

Dienstauffassung als AptiILerie-FeIdwebel: “Es muss eün—

fach ALappen“. Der Lebe verstorbene var ein überaus guta-
ger Chef, und mir ean Leber, Loyaler, vonlvwolLender Mitar-—

beütber. Meinen beſden sSGhnen gegenüber, däe später ins Ge—

schaft eintraten, var er stets vohlgesinnt und freéeute sich
daruber, dass die jungée Generaton seine Arbeit einst vei—
berfihren verde. Das eindruckchste DbDenknalL, das er sldeh

in senen besten Jahren bei uns gesetzt hat, Isſt der gut-

durehdachte und grosszügüge Neubau im Jahre 1946. Däeses
grosse Verk vrd imner müt seinem Namen verbunden bleiben.

Leder musste der Liebe verstorbene aus gesundheütachen

Grimden relatav fruhzeitaâs aus der FArma austreten. Jdetzt,
vwo vir vor seiner Bahre stehen, bekennen vir nochnals aus
tiefem Herzgen, dass vr in dem Läéeben verstorbenen einen
breuen, aufrichtgen Fréeund, Mitbarbeſter und meine beiden
sõohne eanen gutagen, hnen vohlgesinnten Götta und Onkel
verloren haben. Auch diaeée Mtarbéiter, die noch unteér seiner
Fuhrung standen, nehmen herzzch Absched von hrem ver—
standnâsvoIen Chef, dessen vorbidlachen, persnlachen
EBinsatz sie in bester Erimnerung behalten verden.!



 



Im März 1941 schloss Gustav Frank seänen Mebund mit Anni

Kienast vervituetben Zwedfel, und er geunann damät das Daheiäm-
sein, nach dem er sSch gesehnt hatte, ve er es auch von seö—

ner gtückAchen indheat her gewonnt var. Er schenkte und

empfang in rechem Masse Liebe, Güte und FPürsorglchkeit. Non
nahmen Ihn in seinen ersten edqahren, die in die Krdegszeät

faelLen, die haufſgen Mulitardienste stark in Anspruch, und

vwohnl fülIte seine berufche StelITIung, der er seine ganze
Kraft und Hingabe vdnete, seine Zeüt von fruh bäs spaät aus.
Aber dâe glücklche Geborgenheüt im Kreis der Seänen var ihm
ein standiger Quell der Kraft.

Bin herzLches vVverhalütnäüs hatte er z2u den beiden Kindern
aus der ersten Me seiner Gattän. Lr ist nhnen ein vVater im
besten Sinne des Vortes gewesen und hat von ihnen auch däe

volLe indesTebe empfangen.

Bine grosse RolIe im harmonüschen Famälenleben späelte
das Féerenhaus, das Gustav Frank, gemeinsam mät seaner geleb-
ben Schvester Hanni zwefel-Frank, am Aégerüsee in der Nahe

von Morgarten ervorben hatte. Dorthän zo0g der in der Arbeüt
s0 PfIchtbemusste an den Féedertagen und Vchenenden sch so
gerne z2uruück und gab sch der Ruhe und der entspannten Fröh-

Lchkeat mit seinen Kindern, seinen Neffen und NMiechten haän und

freute sich, jedem Béesucher eine herztche Gastchkeüt anzu-—
bleten. So0 stehen gerade dlese Tage am Aegerüsee den Seinen
in guücklchster Erännerung und bedeuteten für hn eanen wärk-
Lchen JSungbrunnen.

Gustav Frank erlebte die glucklche Verheüratung der beüden
7Töchter, und mit den acht Enkelandern, die so gerne nach

Hönge in däe Ferüen kamen, wvurde hn neues Leben und neue

Freude beschieden, vofür er sSch alIImahlch auch mehr 2eüt

nehnen konnte.

EBine grosse Freude var inn nücht nur die verbindung mät

seſnen Fluntérmer-Turnerkameraden, sondeéern auch die régeImes-



 



sigen, aIIνhÑα—nfte mit den StudöenkolLTegen

aus sener StrckhofIasse. Auch in seiner Krankheitszeüt ge-

dachte er mit ehmut an däese Tagungen, an denen er 2var sel-
ber nicht mehr teiInehnmen Konnte, aber er freute sich gerüuhrt
uber dãe Zeichen der Freundschaft und Verbundenheat, däe ihn

jeweiIs erreachten.

Damit sind vir auch beâ der schnerzüchen Vendung angelangt,

die sein Leben genommen hat. Vor fünf Jahren traf ihn, der
noch in senen besten Mannes jahren stand, éeain Schlaganfal. Pr

schâen nicht schver zu sein. Aber bald kamen zu seünem ge—
schachten Zustand andere Krankhetserschenungen hänzu, Vonhl

wurde hu beste arztche Betreuung zuteil von seüten enes

befreundeben Arztes. Und an Lebe und verständnäüsvolIer
PfLege, die kein Opfer an Kraft und Bequemnlchkeüt scheute,
hat es ihn näe gefehlt. Aber seine Schnachreat und Hälfsbe-—

durftagkeat nahm zu. Mit seiner grossen MlLIenskraft hat er
es sch zwar immner noch abgerungen, sch zu erheben. Er

freute sch an den Besuchen seiner Lében. Und gebleben var

ihm auch däe Freude an der Schönheéeüat der Natur, am Anbläack

der Sonnenuntergange, diesem Sinnbäld eines sch neigenden
Lebens.

Dae Mutterebe, die er in seſner inheat gehabt hatte, in

die er eingebettet gewesen var, vurde hm nun von seüten sei—

ner Gattäan zutéei. Aber er erlebte es auch, dass vir Menschen
es Lernen müssen, uns noch nach éeiner starkeren Hand suszu—
strecken, nach den orten PBaul Géerhardts:

Wenn ch enal so11 scheüden,
so0 scheide nacht von mar;

vwenn ch den Tod solI LIéiden,
so rt du damn herfur.

Venn mür am alerbangsten
Wird um das Herze sean,

s0 reiss mich aus den Sengsten
kraft deiner Angst und Péein.



  

 

 



Am 19. Madö Less sich der Leidende ruhig und gefasst äns
Bethanienkrankenhaus überführen. Er hat nur noch fünf Tage
dort verbracht. Und dort hat er am vergangenen Mittwoch seän
muüdes Leben beschlossen. Es üst vie ein Symbol, dass sein

Sterbehaus venâúge Schrâtte von seiſnem Geburtshaus entfernt
Legt. s80 hat sch auch Auν—αMh der KreislTauf siner Erden-
vanderung in sch geschlossen.

Aber, Lebe Mbtehrästen, angesechts des Todes schauen vür
aus nach éeâner andeéeren Heimat, nach enem andeéern vateéerhaus.

Ich darf anknüpfen an dieée orte des 121. Psalms, däe dem Héeim-

gegangenen als Letztes Gebet auf diéser Erde in Invwesenhedt
seiner Leben Gabtäàn und seiner Tochtber Anneli von seiner
krankenschvester vorgelesenrden:

Teh hebe meine Augen auf zu den Bergen,

von denen mir Hife kommt.

Meine Hälfe kommt von dem Herrn,

der Hämnel und Erde geschaffen hat.“

Himmel und Erde...! ⸗ Das zu vissen, dass beides, das Trdische
und dasüge, in den Händen Gottes, des Vatbers, ruht, das üst
das Licht, das über uns steht; das Lcht, das auch über den
dunkelsben RAbseln des elLtTaufs und unserer persbnchen
schicksale erstrahlt. Der Entschlafene hat in setnem Leben
beides erfahren: die sSegnungen und d4e Hilfe, däe von oben
kommt - aber auch das Leâden und den Kampf des Erdenlebens., Es
st hm Eterntebe, Geschuisterebe, Gattenlebe, Kindes-
Hebe in überrechem Masse zutbei geworden. Dr hat refehe Gea—
ben mütbekomnen. Er hat schaffen und rken und den IErcfolg
seines rkens sehen Können. Er hat däae Schönheat dieser EBrde
und väcel Freude erleben durfen; aber er hat auch sein Kreue—
bragen mussen. Und er hat vohl oft genug ringen müssen um
jenes Gottvertrauen, das der Psaim ausspracht:



 



Br kann deinen Fuss nicht gleaten Lassen,

der dich behütet, schläaft und schlummert nächt.

Der Herr behütet dich vor alLem UDebel,

er behütet dein Leben.“

Aber er hat in alIlIédem doch auch die Durchhiälfe erfahren. vonl

hat er den bätteren Kelch tränken müssen, aber er hat auch
Segen darin empfangen. Er hat sauch in diéesen Ledenstagen
Treue und Liebe von Menschen eérfahren düurfen, und es üst hm
Kraft und Geduld geschenkt vorden, und auch diéese schveren

Zzeiten haben seiner Seele zumn Besten diénen müssen.

Die Bäbel ast kein optimistasches Buch, sSTIe veiss um dâe

UnvolIkomnenhet alLIes Irdaschen und um die Abgrunde des Led-

des. Aber den FPessimüsmus übervindet säe durch das grosse
Gottvertrauen:

uUnd ob ch schon vanderte im fänstern Tal,

ch fürchte kein Unglück;

dernn du bäast beĩ mir.“

Conrad Ferdãinand Meyer schiIdert in seinem GedichtzyklLus Uüer
uttens Letzte Taget vie der Léeidende Ritter auf der Ufenau
seinen BIck auf das Kruzifäx heftet, das über senem Schner—
zensTager häangt, und ve er dann sagt;:

In helen Tagen Lebt in EBof und sasl

ch nicht das BIId des Schnerzes und der Qual;

doch Qual und Schnerz üst auch ein irdisch Téed1,
das vusste Chräst und schuf am Kreuz das Heil.

Je Langer Schs betrachte, vrd däae Last
mar abgenomnen um d4e Halfte fast,

denm statt des enen Léeiden unser zu3:

Mein dorngekrönter Bruder steht mar béea.



 

 



Nir beten als Chräüsten ncht einen Gott an, der nichts vom

Leâden der Menschen weüss, Irgendeinen Apol, der Leéeidlos in
seinem OQIymp thront, sondern d e n, der im Kréeuz der Bruder
alLer Leidenden und Gampfenden geworden üst, und der gerade
dadurech, dass er das Leiden auf sch nahm und sein reines und

volIkomnenes Leben in den Tod dahingab, dâe Velt übervunden
hat. Er hat auch den Tod besiegt und uns Menschen Anteéil ge—
geben am ewigen Leben. Es geht auch für uns a1I16 durch das
Tor des Todeées hindurch, das uns dunkel erscheint; aber var

duürfen dahinter ein Lcht der Hoffnung aufLeuchten sehen, s0,
vwie es der 1212. Psalm sagt:

Der Herr behütet deinen Ausgang und EBingang
jetzt undmerdar.“

Er, der die Erde geschaffen hat, hat auch den Himmel geschaf-
fen, die euige Heimat, die rkchkeüt der geüstägen velt,
dâe Nelt des Guten und VoIIkomnenen, vo aILes Leüd aufhört,
wo alle RAbsel gelöst und alITe Tränen abgewüscht verden; däe
Velt der Gnade, der ungetrübten Gemenschaft mit Gott und des
edersehens mit alIIen, die vor uns ins Vaternaus heimgegangen
n

——

CELLO-VORIRAG

von kurt FPompsel
mit OorgebegleAtung⸗

Araa in B-·Dur

von Nicola Antonio Porpora, 1686-1766



 



ANSPRACEBE

von Dr. ur. Otto Nelsser, Zureh
ehemalAger Kommnandant der Park-Kompagnöüe 17
 

Liebe Frau Frank!
Liebe TrauerfamiIe!
verehrte Trauerversammlung?!

Ich habe in Letzter Minute doch noch das Bedurfnis, ein

paar Vorte z2u sagen. Es falt den SoIdaten schwer, in dieser
Situaton z2u reden. Ur koônnen nur noch sagen: Herr, deân

VUiIIe geschehe!

Vär sind heute zusmengekommen, um Abschöed von Gustä
Frank z2u nehmen. Der Läebe Verstorbene habte vahrend des

Aktavdienstes diée Chargé éeines Feldueſbels inne. Er hat diese

verantuortungsvolLe Aufgabe mit grossem Mssen und LKernen her—
vorragend gemestert. Er hat entscheädend mitgeholfen, dass
diese Enheüt in kürzester Zeüt krüegsgenügend var. Der Ver—

storbene var eine Personlchkeöt, die es verstand, Menschen

zu gewinnen und Menschen 2u führen. Als chemager Kommandant
der Park-Kompagnie 17, velche die Aufgabe hatte, veahrend dem
Aktavdienst ⸗sâe unterstand direkt dem Divisonar- als rolende
Munitaonsreserve eine vchtige Aufgabe zu erfülLen.

Tch habe den Auftrag, im Namen der Offäzdere, Untéeroffä-

zdere und SolIdaten unser herzlches Beäleid auszusprechen.

Gustav Frank var uns nicht nur bester Kamerad Im vahrsten

Sinne des Vortes, sondern auch éein rückIoser Fréeund.

Gustã Frank hat seine iIrdische anderschaft abgeschlossen!

Er vwurde vom Schöpfer abberufen. Er hat bezügeTch Gesnnung,

Haltung und Treue sein volTés Leben vorbidich erfult. vair
hoffen und gRLauben, dass In das Tor zur Bgkeit aufgegangen



  



st. Das vas vergänglch üst, kehre in den Schoss der uralten

Mutter-Erde zuruck. Die Erde möge hm Leacht sean!

Hoffen wir, dass er die Letzte Uhrheüat erschaut, velche

das grösste Geschenk des Lebens üst.

Gusta Frank! Ur soldaten geloben Dir, dass vir, in der

Ungewüssheüt unserer eigenen Letzten Stunde, vie Du, dieser
Stunde mit tapferer Bereitschaft entgegenschauen verden.

uBLeib Du im ewigen Leben,

unser Lieber, guter Kamerad!!“

Gusta Frank, vir danken Dir aus taeſstem Héerzen! —



 



F307

Lieber himlscher Vater! Mir danken däar für a1e Durch-

hälfe, die du dem Leben Intschlafenen in seiner Leädenszeit
gewahrt hast. Mr danken där für aLLes Gutbe, das du ihm in
seinem Leben gegeben hast, und für das Guteé, das von hm hat
ausgehen dürfen. Segne das Andenken an seân Leben und Urken
an uns. Und vr danken där, dass vir nächt hoffnungsTos von
den Gräbern hämweggehen müssen, sondern vssen durch unsern
Herrn Jesus Chrästus, dass auch vir, trotz unserer Schwach-

heüt, deane inder sind, die du Leb hast und denen du in
(nade begegnest, so dass vir beâ dir eine Heimat haben. Ur
wolLen allIes vas uns bewegt, hinéeintegen in das Gebet unseres
Herrn:

Unser vVaber im Hmmeéel!
Deân Name verde gehe14t.

Deân Retch komme,
Deân ULIe geschehe auf Erden vie im Himnel.
ib uns heut unser taglaches Brot.

Und vergib uns unsere SchulIden,

vae auch vär vergeben unsern Schuldägern.
Und führe uns nücht in versuchung,
sondern erlöse uns von dem Bösen.

Denn dean üst das Réefech und däe Kraft
und dãe Herrchkeat in Bgkeüt.

Mmen



—

—

 



Lasſsst uns den Intchlafenen in Lebendem und ehrendem

Andenken bewahren. Mr bätten Gott darum, dass er uns in der

vVerbundenheat erhalte und uns die Kraft auf unserem Nege, der
kurz oder Lang sein kann, bewahre, vie er dem Intschlafenen

auf schverem Vege beügestanden ist.

Der Gott der Gnade, dâe Gemeins chaft des heiIgen Geüstes
und däe Lebe Chrüstâ seâ mit uns allen.

Amen

OREL-AVSCANGCSSPIEL

Fuge ĩin cmols

von Johann sSebasſstian Bach
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